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Eselspuren im Sand 

-M~donlVl im Damensattel -

Spa.n ieob.es Mosaik von Bernhard Schulz 

Spanien ist das Land der Esel, wie Deutachland das Land der 
Pferde und Nordamerika das Land der Kraftwagen ist, Esel sind die gedul­
digsten und frommsten Tiere der Welt , und außerdem sind sie schön, viel 
schöner jedenfalls a ls Autos . Die modernen Menschen wollen das nur nicht 
wahrhaben. 

Philosophen und Dichter werden, wenn sie die Wahl haben zwischen 
Esel und Kraftwagen , immer dem Grautier den Vorzug geben. Mit einem Acht­
zylinder kommt man schnell ans Ziel. Mit einem Esel kommt man manchmal über­
haupt nicht hin, und das ist vergnüglicher und klüger . Es gibt nichts 
Langweiligeres , als immer sofort dort zu sein , wo man nichts zu suchen hat. 
~c~~=re!~~~~ehen, muB man, wie gewagt, entweder ein Philosoph oder ein 

Als es in Spanion noch k e ine amerikanischen und sonstigen Autos 
gab, war es mit den richtigen, festen Straßen schlecht bestellt; denn Esel 
brauchen keine J.aphaltbahn , sie fUhlen sich mit ihren Hufen in Geröll und 
Sand am wohleten. Es gibt so leicht kein bibliscb!n3eBild als einen Esel, 
der mit seinem Reiter am Strnnd des Meeres entlang trottet. Der Reiter, es 
ist ein Knabe mit langen braunen Beinen, kümmert sich um nichts. Er lauacht 
dem Donner der Brandung, träumt der Rauchfehne eines Frachtschiffes nach 
und wünscht sich, ein Pirat zu sein. Aber so einfach ist es heutzutage 
nicht mehr, ein Pirat zu sein, und so bleibt der Knabe 8Sduldig auf seinem 
Esel hocken . Er hat Krebse gefangen, und an diese Beschäftigung hat er 
einen vollen Tag vergeudet . 

Nun geht die Sonne unter, das Meer färbt sich rubinrot, die 
Palmen rauschen, und aus den Dörfern läuten die Glocken. Dies alles ist 
zauberhaft, viel zauberhafter, als man es erzählen kann, und der Knabe 
wird morgen wieder zum Krebsfang ausreiten und die Br andung donnern hö­
ren und dem Schrei der Vögel lauschen. Wenn er statt des Esels einen Li e ­

erwagen hätte, wäre er im Nu wieder daheim, und was entginge ihm dann 
a'lles? 

Im "Spanischen Dorf" in BarceHma sind im Museum alle Geräte ge­
sammelt worden, die mit einem Esel zu tun haben. Es sind kunstvoll gest i ck­
te \Uld mit Silberbeschlägen verzierte SchabrA.cken und Rei tsättel, Zaumzeug , 
Körbe und Brautsänften. Al l diesen Dingen ist abzulesen , in welch hohem 
Maße der Esel Anteil an der Kultur des spanischen Volkes hat . Ohne Esel 
sind diese Leute nicht zu denken . 

Da gibt es im Museum plastische Gruppen , und die schönste Gruppe 
ist vielleicht die, wie der Hauevater vor dem Zubettgehen sogar dom Esel 
den Nachtsegen erteilt. Auch ist der Verschlag des Esels mit einem Bild 
der Muttergottes geschmückt . 

In Spanien ist der Esel Familienmitglied . Im Stall zu Bethlehem 
hat ein Esel gestanden, kein amerikanieeher Lieferwagen, das darf man 
nicht vergessen. Daher mag es rühren, daß es einen hier auf Schri t1j und 
Tritt biblisch anmutet. 

J.uf des Esels Rücken reitet der Bauer zur Arbeit und zur Behörde. 
Wer Gltlok hat, der mag erleben, wie an einem bestimmten Tqg im Monat Hun­
derte von Bauern in eine Stadt zum Marktbesuch zusammenstrl:lmen . Reitesel 
und Bauer sind festlich herausgeputzt, und selbst die Lasttiere mit ihren 
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bauchigen Krippen tragen gestick t e Decke n, di e tief h e r unte r hänge n. Der 
Bauer bringt seine Produkt e zu Markt und kauft Lebenami tte l und Petr oleum 
e i n . Dort oben im Gebirge s ummen noch ke ine St arkatromleitungen. 

Oder ma n muB da be i sein, we nn die Bauern senntags zur Messe , 
komme n . Rings um da s steingraue verwitte rte Kirchiein stehen di e Ese.l an 
Balken angepflockt. Sie vertragen sich gut miteinander , obwohl ihrer doch 
so viele sind. Abe r ihre He rren sind alle gleich arm, das ist es wohl , und 
am Satte lknauf schaukeln Ubera11 dieselbe n ledernen Wasaerfla ache n; denn 
die Sonne ist heiß. 

Nach der Messe reiten sie in die Einsamkeit zurück. Der Va t er 
reitet. Die Mutter reite t. Der Opa reitet . Die Oma reitet. Die Ki nder 
rei t s n . Das e indrucksvollste Bild ist e i n junges Mädchen im Damensattel. 
Das Ma donnenantlitz ist von der Mantille eingerahmt, die Wenge n achwellen 
rot wie Pfii"aich, und die Finger umschlie ßen ein Buch mit Goldschnitt. 
Es ist s i cher, daß di e Schi:lne ga r nicht l e s e n kenn , wozu auch, und dae 
Gebo tbuch hat sie sich nur a ngeecho.fft, damit ihre Hände e ine Aufgabe ha ben. 

Die Esel schle ppe n den DUnger f ü r das Maisfe ld und den Schotter 
für den Stral3enbau. Sie lauf en mit ve rdeckte n Augen a m Göpe l de r Ölpresse 
und des Wa aaerschöpfrade s , die be ide noc h aus den alten Tagen de r Mauren 
stam..cen. Sie tragen Wein in die Gaststätten und Tr inkwasse r in die Gassen 
der Alt s t a dt . Sie kle ttern auf Saumpfaden zu Erzminen und Mamorbrüchen 
hihauf , Sie holen Fische vom Hafen und Fleisch aus dem Schlachthaus. Sie 
sind bei der Weinernte und beim R€isdreschen dabei. Sie sammeln Korkrinde , 
Pal mzweige, Oliven, Feigen, Gr anatäpfel, Zitronen und die r oten Orangen. 
Sie l assen sich mit Ziegenbälgen voll Wasse r und mit Tonkrügen voll Wein 
beladen. Ihre Hufe wölken den Stau b der Landstraße auf und zeichne n Spu­
ren in den Sand der Flüsse. 

Sie sind so geduldig, diese silbergrauen Tiere Cli t ihre n sanften 
Augen. Nur de s Nachts hört man sie auf der Weide schreien, und niemand weiß, 
ob sie es aus Lust oder Langeweile tun . 

Fichte i m Norde n 

Von He inrich Heine 

Ein Fic ht enbaum s t eht eins am 
Im Norden auf kah l e r Höh', 
Ihn achläfert; mit weißer Decke 
Umhüllen ihn Eis und Schnee . 

Er träumt von e iner Palme , 
Die , fern im Mor genland , 
Einsam und schwe ige nd tra uert 
Auf bre nnende r Felsenwand. 


